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7* TL Nöldeke (Strafsburg) äufserte folgendes: ,Jch mufs gestehen, 

dafs ich von dem Hauptsatze nicht ganz überzeugt bin. Die älteste 
^ ' ^^ Stelle, die ich für sifr als ,,Nullzeichen^^ kenne, ist bei Ja'qübi (Histor. 
if (\ ®^- Houtsma I 93), der etwa 880 n. Chr. schrieb. Da schildert er, 
wo er von den Indem handelt, deren Ziffersystem, führt die Ziffern 
von 1 — 9 auf und sagt am Schlüsse: „und wenn ein „Haus" (d. h. eine 
Stelle) frei ist, wird darin ein sifr gesetzt; das sifr ist ein kleiner 
Kreis." Dafs die Araber des Iräq, des für alle diese Dinge entschei- 
denden Landes, ihre Ziffern von den Indern bekommen haben, kann 
meines Erachtens absolut nicht zweifelhaft sein; sie haben diese Ziffern 
ja auch immer die „indischen" genannt. Da wäre nun ein griechischer 
Ausdruck für eine spezifisch indische Erfindung — oder, wenn man 
das auch bezweifeln wollte, doch ein jedenfalls von Indien her be- 
zogenes Produkt — recht auffallend! Bei einem volkstümlichen 
Worte würde der Übergang von ^riKpoQia in sifr (das ist die einzige 
arabische Form; alle anderen sind ungenaue occidentalische Wieder- 
gaben und Entstellungen) nicht allzu sehr befremden; bei einem ge- 
lehrten Wort dagegen sehr. Übrigens scheint mir jeder Zweifel an 
dem rein indischen Ursprung unserer Ziffern unbegründet. 

Dafs sifr (und andere Ableitungen von derselben Wurzel) im 
Arabischen leer heifst, steht völlig fest; sifr, safir etc. sind in dieser 
' Bedeutung schon bei den alten vorislamischen Dichtem ganz gewöhn- 
lich, und es ist unmöglich, dafs die Wörter nicht echt arabisch wären. 

Was Theophanes berichtet, hat für Iräq (Babylonien) keine Be- 
deutung. Wir wissen durch eine genaue arabische Nachricht das Ent- 
sprechende für alle ehemals persischen Länder. Da wurden die offiziellen 
Rechnungen natürlich persisch geführt, und das dauerte bis etwa 700, 
wo, schon unter Abdalmalik (Walids Vater und Vorgänger) die persi- 
sche Buchführung abgeschafft und die arabische eingeführt wurde. 
Auch da meinte man, arabisch lasse sich das gar nicht machen, aber 1 

es ging doch! 

Übrigens haben die Araber in älterer Zeit auch ein Ziffemsystem . ; 

gehabt, das dem phönizischen, palmyrenischen und altsyrischen ent- i 

sprach und sicher aus Ägypten stammt. Es findet sich angewandt auf 
der arabischen Inschrift eines Phylarchen nicht weit von Damascus 
(6. Jahrh.). Das „Abugad"- Ziffemsystem ist, soviel ich weifs, überall 
dasselbe gewesen. Cantor hat da gewifs etwas falsch aufgefafst. Mir 
ist es fast unzweifelhaft, dafs der Gebrauch der Buchstaben als Ziffern 
von den Semiten erst den Griechen abgelernt ist. Eine besondere 
Verbreitung hat dieses System bei den Arabern nicht eben gefunden, 
abgesehen von der Verwendung zu Chronogrammen. Bei den Syrern 
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dagegen ist dieses System durchaus üblich. Die Kopten und Abessinier 
haben sogar die griechischen Buchstaben selbst, z. T. in greulicher 
Verzerrung, als Ziffern. 

Sipos ist gewifs nie arabisch gewesen. Das ist natürlich direkt 
if'fi<pog. Diese Namen (S. 353 f. Ihrer Abh.) sind allerdings ein wunder- 
liches Gemisch von griechisch und arabisch (4. 5. 8 sind ganz deutlich 
arabisch)." 

Jos. Karabacek (Wien) hat namentlich lautliche Bedenken; er 
schreibt: „Was Sie nach der Überlieferung des Theophanes über das 
Kanzleiwesen der Araber im 7./8. Jahrhundert sagen, ist richtig, aber 
nur, insofeme es sich auf die Geschäftsgebarung in Syrien, Ägypten 
und allenfalls noch in Nordafrika bezieht. Nur in diesen Ländern 
haben natürlich die Araber anfangs die griechische Rechnungsweise 
adoptiert; in den anderen asiatischen Provinzen die persische, worüber 
wir imterrichtet sind. Zur Bestätigung des Theophanes liegen mir 
viele Papyrusurkimden vor (nur nebenbei: das -ij tQca nach dzth 7]^l6v 
ist in r) tQLta zu verbessern, wie ich es schon in den Denkschriften 
der kais. Akad. d. Wiss. in Wien Bd. 33 (1883) 219 Anm. 1, ange- 
deutet habe, wo ich jedoch rj XQLaSa statt des wahrscheinlicheren r) 
XQita vorschlug). Der erste Versuch der von Theophanes berichteten 
Umwandlung der griechisch geführten Rechnungsbücher in Syrien in 
arabisch geführte geschah schon im Jahre 700 n. Chr. (Belädori p. 193). 
Verzeihen Sie, wenn mir Ihre ingeniöse Zusammenstellung von 7l)ri(poQ- Ca 
mit arab. j&^ sifr Bedenken erregt. Das anlautende ^ kann als Doppel- 
konsonant im Arabischen nicht zu s werden, sondern wurde stets in 
seine zwei Teile, jo — s aufgelöst. Da der Araber kein p kennt, sub- 
stituierte er hierfür h oder f und setzte noch einen entsprechenden 
Vokal voraus, das sogen, prosthetische Elif, So schreibt er Psammus = 
arab. Äbsämüs; Psametich = Absämetikus. Den koptischen Namen 
n6-j!JAT6, griech. WdTrjg^ schreiben die Araber: Abschäde u. s. w. 
Speziell für ^-^^Off liegen uns arabische Transkriptionen schon aus dem 

9. Jahrhundert vor: stets wird JuJlk^ (f-s-i-f-s-ä) = fesifisä oder fosei- 

fisä oder *Lm*5 Lmo (f-s-ä-f-s-ä) = fesäfisä geschrieben. Arabisch Jo^ = 

sifr kann daher nicht ^tlfriq)OQ-icc sein. 

Das älteste arabische Zeugnis für den Gebrauch der arabischen 
(indischen) Ziffern liegt mir in einer Papyrusurkunde vom J. 260 H. = 
873 n. Chr. vor; die ältesten arabischen Papyrusurkunden, welche die 
Anwendung der arabischen Zahlbuchstaben zeigen, kann ich für den 
Anfang des 8. Jahrhunderts konstatieren — doch sind dies Ausnahmen 
gegenüber der Regel in der Anwendung der griechischen Zahlbuch- 
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staben oder der arabischen ausgeschriebenen Zahlen. Ich hoflfe über diesen 
Gegenstand eine eingehende Abhandlung veröffentlichen zu können." 

. Endlich hat auch ein Nichtorientalist, Julien Havet (Paris) Be- 
denken geäufsert: ,,Permettez-moi cependant de yous indiquer quelques 
difficultes. Vous supposez qu'en arabe sifr a signifie d'abord „zero" 
et ensuite, par extension, ,,vide". Je ne sais pas l'arabe; mais, si je 
consulte les dictionnaires de cette langue, je n'y trouve pas seulement 
un adjectif sifr = ,,vide": j'y trouve toute une famille de mots de la 
meme racine, oü le sens de „vide" apparait avec Tacception la plus 
concrete et la plus populaire; par exemple safrä = ,,santerelle sans 
ceufs". II semble difficile de croire que cette fafon de parier remonte 
ä une figure abstraite et savante, consistant ä comparer le „zero" ä 
une figure „vide" D^ailleurs^ cette hypothese suppose toujours sifr 
signifiant ,,zero" tandis que tljri(poQLa signifie „calcul". EUe aggrave 
donc encore la difficulte dejä serieuse qui resulte des faits mis en lu- 
miere par vous-meme p. 348. Quand et comment le mot aurait-il passe 
du sens de ,,calcul" ä celui de ,,zero"? On n'en aper9oit nulle trace. 
— Vous parlez, p. 353, comme si le mot sipos existait en arabe. 
Qu'il vienne de cette langue, peut-etre, mais qu'il soit lui-meme arabe, 
sürement non, puisqu'en arabe il n'y a pas de p, — Enfin j'ai beau- 
coup de peine ä croire ä Torigine grecque des noms enumeres p. 354, 
parce que sur les dix il y en a au moins trois dont Torigine arabe est 
evidente: arbas, quimas, temenias" (d. h. 4. 5. 8; vgl. Nöldekes Schlufs- 
bemerkung). 

Von gedruckten Aufserungen ist mir nur die von G. Meyer be- 
kannt geworden, der in seinen * Türkischen Studien I', Sitzungsber. der 
kais. Akad. d. Wiss. in Wien 128 (1893) 90 in einem Nachtrage auf 
meine Etymologie Bezug nimmt, aber bemerkt, dafs ihm nicht alle 
Zweifel behoben worden sind. 

Ich will den obigen Einwendungen gegenüber nur das eine hervor- 
heben, dafs ich mir den Übergang des Wortes ins Arabische von Anfang 
an nictt auf gelehrtem, sondern auf rein volksmäfsigem Wege vollzogen 
dachte. Und noch jetzt halte ich es nicht für unmöglich, dafs bei den 
ägyptischen Griechen oder den gräcisierten Ägyptern das V'; ^i^ i^ 
Vxilgärlateinischen, in s überging, also sifor-ia^ und dafs das Wort in 
solcher Form in die arabische Volkssprache Eingang fand. Da ich 
jedoch einen positiven Beweis für griechisch 6 aus ^ nicht beizubringen 
vermag, mufs diese Annahme vorerst auf sich beruhen. — Völlig klar 
aber ist nach den obigen Ausführungen, dafs sipos ganz getrennt von 
sifr behandelt werden mufs. 

Zum Schlufs möchte ich noch auf ein merkwürdiges neugriechi- 
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äclies Wort hinweisen^ das zweifellos von tijfpog stammt. Die ,^iete" 
heifst, ^vrie mir H. Kuroniotis mitteilte, in Makedonien 6 ttriq)og. Hier 
ist also ^ zu rg geworden. Eine älmliche Erscheinung, der Übergang 
von ^ in r<y, ist in Bova, wie ich jetzt als Ohrenzeuge bestätigen 
kann, Lautgesetz; man sagt dort t0oq)cc<D^ SxXat6a^ iyQax6a für tlfoqxüiD^ 
exkaxl^a^ äyQaipa u. s. w. Vgl. Morosi, Dialetto di Bova di Calabria, 
Arch. glottol. Ital. 4 (1874) § 113—115. Bei Foy, Lautsystem S. 57 f. 
ist r<y aus ^ nachzutragen. Für eine weitere Verfolgimg des Gegen- 
standes verweise ich noch auf den jüngst erschienenen Aufsatz von 
P. Tännery, Les pretendues notations pythagoriennes sur Torigine de 
nos cliiffires. Revue archeolog. III. serie t. 20 (1892) 54—65. 

IL 

Zu den wichtigsten Zeugnissen des kulturellen Wechselverkehrs 
und der gegenseitigen Beeinflussung, welche in der * römischen und 
byzantinischen Zeit zwischen den Griechen uüd den benachbarten 
Völkern stattgefunden haben, gehören die zahlreichen Fremdwörter im 
mittelalterlichen und modernen Griechisch und umgekehrt die griechi- 
schen Elemente in den Sprachen der Aramäer, Araber, Perser, Türken, 
Armenier, Georgier, Slaven, Albanesen, Rumänen, Italiener u. s. w. 
Einzelne Abschnitte dieses grofsen Forschungsgebietes sind schon früher, 
namentlich von Miklosich, Nöldeke, S. Fränkel, Deffiier, Pappadopulos u. a. 
behandelt worden. Einem der wichtigsten, den griechischen Ele- 
menten im Türkischen, hat man in jüngster Zeit erhöhte Aufmerk- 
samkeit zugewandt: J. Psichari hat eiu breit angelegtes Lexikon der 
griechischen Wörter im Osmanli vorbereitet, jedoch zunächst nur einige 
Proben desselben veröffentlicht, Etudes de philologie neo-grecque, Paris 
1892 S. LXXIV— LXXXIL Die zweite Arbeit über denselben Gegen- 
stand enthält die oben angeführte Schrift von Gust. Meyer. Über 
das Verhältnis beider Arbeiten s. Psichari S. LXXII und Meyer S. 88. 
Es sei mir nun gestattet, im Zusammenhang mit den Nachträgen zum 
Wort Ziffer noch einige Bemerkungen zu der grundlegenden Schrift 
von G. Meyer anzufügen. 
^ 1. Zuerst möge zum Ersätze für die obige Zurückweisung der 

griechischen Ableitung eiues arabisch -türkischen Wortes ein anderes 
türkisches Wort dem Griechischen revindiziert werden. Meyer erwähnt 
(S. 53) das türkische Jcundura „europäischer Schuh", das man mit ital. 
coturnOy gr. xöd-ogvog, zusammengebracht hat. (Miklosich, Türk.' El. 
I 98.) Meyer bemerkt dagegen mit Recht, dafs coturno ein gelehrtes 
Wort ist, das den Schuh der tragischen Schauspieler bezeichnet; er 
verweist dann noch auf sein Etym. Wörterbuch d. alb. Spr. 197, wo 
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zu ngr. xoxrvtovQa noch yxovvtovQt ,,Pantoflfel" aus Syra nachzutragen 
sei. Diese Wörter und die von Miklosich a. a. 0. aus älteren Quellen 
beigebrachten Belege zeigen den richtigen Weg: Alle die neugriechi- 
schen, türkischen, slavischen, albanesischen, rumänischen Wörter, welche 
Miklosich und Meyer anführen, kommen von dem mittelgriechischen 
xövtovQOs „stutzschwänzig'', „gestutzt", „kurz'^ (xovtög — ovqcc). Das 
Wort findet sich substantivisch als Neutrum und als Femininum. 

A. Das Neutrum rb xövxovqov (xövöovqov^ xo'Övxovqov) bedeutet 
gewöhnlich das anglisierte Pferd, d. h. das byzantinische Postpferd. 
Eine genaue Erklärung des Ausdrucks giebt Psellos bei Sathas, M£6. 
ßißL V 533 ff. Vgl. Krumbacher, Eine Sammlung byz. Sprichwörter, 
Sitzungsber. d. philos.-philol. und bist. Cl. d. k. bayer. Ak. d. Wiss. 
1887 Bd. n 85 ff. Davon auch 6 xovvrovQtccQLog „qui equo publico 
utitur". Du Gange. — Die zweite Bedeutimg von xövxovqov ist ,3est 
bei der Subtraktion". Du C. und Sophocles s. v. B. Das Feminin ij 
xovvxbvQa heifst a) Pantoffel; davon xovvxovqAxl „crepidula", 6 xovv- 
xovQ&g „Pantoffelmacher" und tö xovvxovQadixo „Pantoffelgeschäft". 
Du C. Skarl. Byzantios Asl^, 'EXL-FaXL und As^ X7]g xa^' ii^g 'EkX. 
ykcoööYig s. V.5 vgl. Korais, "Axdxxa r. V 1, 130. b) Eine Art Schiff 
bei den Kroaten. Du C. c) Lolch, Trespe. Du C. Korais a. a. O. 
d) Kamm der Traube, Traube. Du C. Korais a. a. 0. In der heutigen 
Sprache scheint das Wort nur in der Bedeutung a) und d) bekannt 
zu sein; auch xovvxovQäg und xovvxovQ&dixo werden heute noch all- 
gemein gebraucht.^) Darnach wird das von Meyer aus Syra angeführte 



1) Die ganze Sippe yL6vxov^og verdient eine genaue historische Darstellung. 
Du Gange hat die zusammengehörigen Wörter durcheinandergeworfen und eine 
klare Übersicht schon durch die unberechtigte Trennung der Wörter mit r von 
denen mit d verhindert. Übrigens mufs man sich wundem, dafs eine Etymologie, 
die Du Gange a. a. 0. vorträgt und auch im Gloss. m. et i. Latin, erwähnt, bei 
den Romanisten keine Gnade gefanden hat. Er erwähnt mit der Bedeutimg 
„SchiiF** neben %ovvtovQa auch ein Wort %ovvtBXag^ zitiert dazu eine Stelle aus 
Harmenopulos „xal ttjv iv im nXoica a-adtpriv 'qyovv triv ytoiv&g Xsyofiivriv ßdXyiav 
7) HOvvTfXctda" und erklärt aus x. das venezianische gondola. Wenn es auch 
zweifelhaft bleibt, ob der von Du Gange offenbar aus der Stelle des Harmenopulos 
erschlossene Nom. yiovvTsXoig oder ein vulgärgr. Nom. ^ TLovvtsXdSa die echte 
byzantinische Form darstellt, so hat die Verbindung dieses Wortes mit gondola 
jedenfalls weit mehr Wahrscheinlichkeit für sich als die bei Diez, Etym. Wörter- 
buch* (1887) S. 376 vorgetragene Etymologie von %6vSv, das „ein Trinkgefäfs 
bedeutet wie noch (!) das französische gondole^^. Denn xdvdv, wovon lateinisch 
gondus, ist in der byzantinischen Zeit, soweit ich sehe, wenig bekannt, und die 
französische Nebenbedeutung von gondole steht sicher nicht im Zusammenhange 
mit der Bedeutung von yiovdv, sondern ist offenbar auf französischem Boden 
selbständig aus der gondelartigen Form gewisser Trinkgefäfse erwachsen. Auch 
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yxowro'ÖQi doch wohl ;coi/rox5()t zu sckreiben sein, wenn nicht etwa 
hier ein fremdsprachlicher (romanischer?) Einflufs oder die von Psichari 
a. a. 0. S. LXXIV zur Erklärung eines ähnlichen Falles beigezogene 
Konsonantenharmonie das x in g gewandelt hat. Der Bedeutungsüber- 
gang von ,,gestutzt" zu „Pantoffel" d. h. einem an der Ferse gestutzten 
Schuh hat eine lehrreiche Analogie in dem weitverbreiteten süd- 
deutschen Stutzen^ womit man früher einen ,,Strumpf ohne Fufsteil" d. h. 
eine Art Gamasche oder einen „Vorsteckärmel" („Armelstutzen", „Puls- 
stutzen" eine Art woUene Manschetten) bezeichnete, während das Wort 
heute, soweit meine Kenntnis reicht, teils in der zweiten Bedeutung 
(„Vorsteckärmel^^, teils im Sinne von „Stiefeletten", „Halbstiefel" ge- 
braucht wird. Vgl. Schmeller-Frommann, Bayer. Wörterbuch 11 (1887) 
S. 802, wo die letztgenamite Bedeutung nachzutragen ist. 

2. Zu der zweifellos richtigen Erklärung von Stambol (S. 14), 
womit dieses vielbesprochene Wort endlich zur Ruhe kommen darf, igt 
zu bemerken, dafs sie schon von D. Hesseling, Revue des et. gr. 3 
(1890) 189 — 196 gegeben worden war. Zu der in diesen Zusammen- 
hang gehörigen Frage, wie weit man 'g rov, 'g ri^v, 'g rö für slg röv, 
£lg triv^ slg rö zurückdatieren dürfe, vgl. die handschriftlichen Belege 
im CoUoquium Pseudodositheanum Monacense ed. Kjrumbacher^) V. 428;. 
441; 450; 462; 466; 587 (dazu meine Bemerkung zu V. 218 S. 356) 
= Corp. gloss. lat. IE 213, 56; 214, 6, 15, 27, 81; 216, 25 (=S. 649 ff.). 

3. Zu dem merkwürdigen türk. pupla „Flaumfeder", ngr. srov- 
utovkovy das „wohl romanisch ist" (S. 20), ist zu bemerken, dafs das 
Wort, jedenfalls von Italien her, auch ins Deutsche übergegangen ist: * 
Schwäbisch pupele = Bett (also lautlich mit der alb. Form püpal'f, 
Meyer, Et. Wörterb. 358, fast identisch). 

4. Zu t. palavra „Prahlerei", ngr. Tcalaßga „Geschwätz" aus span. 
pakibra „Wort" bemerkt Meyer (S. 38), das Wort sei wahrscheinlich 
durch die katalanischen Söldner ins Griechische und von da ins Tür- 
kische gekommen. Ich meine aber, dafs das „glückliche Heer, der 
Franken in Romania" zu kurze Zeit auf griechischem Boden weilte imd 



das bei Diez zitierte gandeia „genus navis" scheint dem venez. gondola ferne zu 
liegen. Vgl. G. Körting, Lateinisch-roman. Wörterbuch N. 2079, der die bei Diez 
gegebene Ableitung mit Recht wenig befriedigend findet. Noch weniger kann die 
von Körting angeführte Etymologie D'Ovidios gefallen (von ctma, eunula), gegen 
welche schon Ascoli Bedenken geäufsert hat. Ganz auTser Zusammenhang steht 
natürlich das agr. %ovt(orä nXoia, das im Thes. H. Steph. mit der Bedeutung 
„navigia quae contis impelluntur, non remis" aus Diodor und Appian zitiert wird. 
1) In den „Abhandl. Wilh. von Christ zum sechzigsten Geburtstage dar- 
gebracht" München 1891 S. 307—364. 
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. Im Verlage voa B. G. Teubner in Leipzig ist eraoMenen und durch alle 
Buchiiandlungen zu beziehen: 

Amiae Comneiiae Porpbyrogenitae Alexias ex recensione Augusti Beiffer- 
scbeid, 3 voll. 1884. -Ml.bO, [Vol.. L ^ü 3.60. Vol. II. .^3.90,] 

Canabutzae« loannis^ magistri ad principem Aeni et Samothraces in Diony- 
Bium Halicamasensem commentarius. . Prixnum edidit atqu^ pra^latus est 
. M. Lebnerdt. 1891. Jg. 1.^: 

Cliroiiica minora* CoHegit et emendavit C. Fr ick. Vol. I, Accedunt Hippolyti 
Bomani praeter Canonem Pascbalem fragnaenta cUronologica. 1898. n.jk&.SO, 

Eudociae AHgastae violarinm recensuit et emendavit fontium testimonia sub- 
scripsit Joannes Flach. Accedunt indices , quorum alter , scriptoree ab 
Eudocia laudatos, alter capita violarii continet. 1880. JC 7 .^0, 

G^eoririi Cyprii de6eripti<> orbis Bomani» Aceedit Leonis imperatoris diatyposis 
genuina adhuc inedita. Edidit praefatus est conlmentano instruxit H. G e 1 z e r. 
Adiectae sunt quattuor tabulae geographioae. 1890. Ji 3. — 

Instinlani^ Imp«, noTeUae qnae vocautur sire constltattones qtmc extra eodl- 
cem supersnnjb ordine cbronologieo digestae. Graecis ad fidetn codicis 
Veneti castigaüs edidit C. K Zachariae a Lingenthäl. 1881. Pars L 
jJCe.— Pars II. .IC A,&Q. 

— : :. ; appendix ad editionem Novellärum lustiniani ed. Zachariae 

a Lingenthäl. 1884. JC — ,60. 

—. — : — — appendix altera ad editionem Novellarum lustiniani, ed. 

Zachaifiae a Lingenthäl. 1891. JC 1.20. 

Lydi^ loannis Laorentii; liber de ostentis et calendaria Graeca omnia. Ed. 
C. Wachsmuth. 1863. JC 2.70. 

Nieep&ori, archiepiscopi Constantinopolitani, opuscula histarica., Ed. Carolus 
de Boor. Accedit Ignatii Diaconi vita Nicephori. 1880. JC 3^30. 

Tbeopbylaqti Simo^attae htstoriae. Ed. de Bobr. 1887. JC Q. — 

Zonarae' epitome historiarum. Ed. L. Dindorfius. 1868— 187ö. 15 voll. <,fC 19. 50. 
[Vol I. VI je JC 3.75. Vol. II— V je oä: 3.— ] 



Anthologia Graeca carminum christianorum. Edd. W. Christ et M, Paranikas. 
. gr. 8. 1871. n. JC 10.— 

Carniaa gra«ea medii aevi edidit G. Wagner. gr.'8. 1874. n. J^ 9.— 

- — popnlaria Graeciae recentioris ed. A. P a s s ö w. gr. 8.^ 1860. n.. c^ 14 . — 

EuBebii cauottam epitame ex Dionysii Telmaha^ensi« chronico petita. 'Sociata opera 
verterunt aotisque illustr arunt C. Bi e g f ri e d et H. G e 1 z e r. 4. 1804. n.JCß,— 

Porphyrii qnaestionum Homeriearum ad Iliadem pertinentium reliquias col- 
legit dispoßuit edidit H. Schrader. 2 fasciculi. gr. Lex.-8. n. JC 16.— 
[Fase. L 1880. n. JC 6.—. Fase, II. 1882. n. JC 10.-^] 

ad Odysseam pertinentium reliquias collegit disposuit 

edidit H. Schrader. gr. Lex.-8. 1890. n. rJC 10..— . 

Theophanis chronographia. Recensuit C. de Boor. Opus ab academia regia 
Bavarica praemio Zographieo ornatum. 2 voll. gr. 8. Vol. I. 1883. n, JC^O. — 
Vol. IL 1885. n. JCSO.— 

Usener, der heilige Theodosios. Schriften des Theodoros und.KyriUos. 8. 1890. 
n. i4C 4.^ 



